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InihremDebütroman
"Durch Bagdadfließt ein
dunkler Strom" hat die
jüdische Schriftstellerin

Mona Yahia eigene
Kindheitserinnerungen
verarbeitet. Ein Porträt.

Hat die Verfolgungund
Vertreibungderjüdischen
Minderheit imIrakder

60erJahre ameigenenLeib
erfahren: Mona Yahia, 1954

in Bagdadgeboren,
emigrierte 1971 mitihrer

Familie nachIsrael.

(Foto: HartmuthSchröder)

mich zu vergewissern, dass
ichnicht ohneZiel bin".
Was zunächst als "private

Novelle" geschrieben wurde,
entwickelte sich bald zumum-
fangreichen Roman mit Ni-
veau. Dank der hervorragen-
den Übersetzungsarbeit von
Susanne Aeckerle bleibt die
eindringliche, bilderreiche
Sprache ein Genuss undselbst
die kniffelige Aufgabe, Linas
Programmzum Verlernen des
Arabischen umzusetzen, ge-
lingt. So gut, dass die Strei-
chungen der Worte mit den
Anfangsbuchstaben A, B, C, D
und E in den letzten Kapiteln
kaumauffallen.
"Die Politik mischt sich im-

mer wieder in mein Leben
ein", stellt Mona Yahia mit
Blickauf ihr Lebenfest, einbe-
lastendes Schicksal, wie sie
selbst sagt. Ursprünglich woll-
te die Autorin kein politisches
Buch schreiben, dochihr wur-
de schnell klar, dass "Kindheit
nicht privat ist". Gerade diese
Vermischungvonhistorischen,
politischen und menschlichen
Beobachtungen, sprachlich
souverängelöst bis auf wenige
Stellen, an denen die Erzähle-
rin Lina für ein junges Mäd-
chen etwas zu eloquent wirkt,
machen ihr Erstlingswerk le-
senswert. Und vielleicht lässt
sich aus der Lektüre lernen,
dass es keine einfachen Ant-
wortengibt− auchheutenicht.

Ines Kurschat

Mona Yahia: "Durch Bagdad
fließt ein dunkler Strom". Aus
demEnglischen vonSusanne
Aeckerle. Eichborn Verlag,
Frankfurt amMain2002, 432
Seiten, 22 €.

samund ganz öffentlichfeiern
zu können. Kein "Leben mehr
als Maus", wie Linas Bruder
Shuli i m Roman treffend sein
Lebensgefühl als verfolgte Min-
derheit beschreibt. Schweigen
und Stillhalten aus Angst vor
Repression.
"Als ichin Tel Avivzumers-

ten Mal auf Polizei traf, warich
ruhig, denn dieses Mal waren
sie auf meiner Seite". Mona Ya-
hia meldet sich zum Militär-
dienst − freiwillig, denn sie
fühlt sich in dieser Zeit als
"hundertprozentige Israelin".
Das Gefühl ändert sich aber,
als sieihr Studiumder Psycho-
logie und des Französischen
für einen Aufenthalt in Paris
unterbricht. Sieverliebt sichin
die Stadt und kehrt, nachdem
sie acht Jahre langin Tel Aviv
als Psychologinpraktiziert hat-
te, nach Europa zurück: nach
Kassel, uman der Hochschule
für Bildende Künste zu
studieren.
Dochauchdort verlässt Mo-

na Yahia das Thema Heimat
nicht: "Als ich mit der Kunst
anfing, konnte ich mich zu-
nächst gar nicht platzieren",
beschreibt sie ihre Schwierig-
keiten, sichalsjüdische Künst-
lerin und Emigrantin selbst zu
verorten. Mit demFotoapparat
in der Hand fährt Yahia nach
Dachau, setzt sichin verschie-
denen künstlerischen Projek-
ten mit demHolocaust undder
Erinnerung daran auseinander.

"Wennich gefragt werde, er-
zähle ich meist, dass ich aus
Israel komme. Das ist einfa-
cher als die wahre Geschich-
te." Den Satz spricht Mona Ya-
hia, in Bagdad geborene, jüdi-
sche Schriftstellerin, die ihren
Erstlingsroman"Durch Bagdad
fließt ein dunkler Strom" dem-
nächst demLuxemburger Pub-
likum vorstellen wird. Darin
beschreibt sie eine jüdische
Kindheit in Bagdad − die auch
dieihrigeseinkönnte.
Lina, die irakisch−jüdische

Heldin des Romans, wächst in
einer relativ gut situierten Fa-
milie in Bagdad auf. Unter die
Erinnerungen an abenteuerli-
che Ausflüge zumnahe gelege-
nen Markt mit seinen bunten
Farben und exotischen Gerü-
chen, an den Schwimmunter-
richt i mTigris und an das Kin-
dermädchen Bellou, das die
besten Kubbas (Hackfleisch-
bällchen) in der ganzen Nach-
barschaft backt, mischen sich
mit demAusbruch des Sechs−
Tage−Krieges immer mehr be-
drohliche Ereignisse: Bespitze-
lungen und Verhaftungen
durch dieirakische Geheimpo-
lizei, ein Scheinprozess gegen
angeblich "zionistische" jüdi-
sche Spione, in deren Verlauf
Linas geliebter Schwimmlehrer
zum Tode verurteilt und öf-
fentlich hingerichtet wird.
Auch Linas Bruder Shuli wird
verhaftet. Erst drei Jahre spä-
ter gelingt der Familie die

Flucht über die kurdischen
Berge (siehe Rezensionim"ex
libris" der woxxNr. 676).
"Das Buchenthält zu70 Pro-

zent Fiktion, aber ebenso viel
davon ist autobiografisch", er-
klärt Mona Yahia, die bereits
an ihrem zweiten Roman
schreibt. Sie selbst emigrierte
als 16−Jährige mit ihrer Familie
über den Iran nach Israel und
hat die Diskriminierung der
irakischen Juden nach der
Machtergreifung der Baath−
Partei hautnah miterlebt.
Wenn diefiktive Linaihrer ara-
bischen Muttersprache den
Kriegerklärt, die Worte Heimat
und Freiheit aus ihrem Ara-
bisch−Lesebuch tilgt und eine
Strategie entwickelt, um die
Sprache des Feindes zu verler-
nen, sich damit symbolisch
quasi selbst entwurzelt, dann
ähnelt das dem Lebensweg
MonaYahias.

Zu 70−Prozent
autobiografisch
"Heimat ist ein Wort, das es

in meinem Wörterbuch nicht
gibt." Die 48−jährige spricht lie-
ber von Dazugehörigkeit − und
dieses Gefühl habe sie nur ein-
mal wirklicherlebt: inIsrael, in
den ersten Jahren nach der
Flucht. Eine ganz neue Erfah-
rung sei das gewesen, mit ei-
nemMal zur Majorität zugehö-
ren, banale Sachen wie das jü-
dische Neujahrsfest gemein-

In einer Schaffenspause er-
greift sie erstmalig den Stift −
und entdeckt schließlich die
Sprache als ihr Medium. Die
ersten Gedichte und auch ih-
ren Debütroman (im Original
"When the Grey Beetles Took
over Baghdad") schreibt Yahia
in Englisch, obwohl sie Hebrä-
isch, Französisch, Deutschund
Arabisch beherrscht − eine
Wahl, die sie selbst einmal da-
mit begründete, dass Englisch
sie nie verletzt oder im Stich
gelassen oder missbraucht
habe.

Wendepunkt Flucht
Die Angst vor Missbrauch

ist es auch, welche die Autorin
bei der Frage nachihremBlick
auf die aktuelle, politische Si-
tuationinihremHerkunftsland
sehr zurückhaltend werden
lässt. Über das heutige Irak
will die Wahl−Kölnerin nichts
sagen, denn das kennt sie
nicht mehr. Damals, als sie das
Land verlassen musste, ging
sie − wie viele andere − "ganz
ohne Trauer". Ihre FreundIn-
nen und Verwandte waren ent-
weder schon "raus" oder sie
flohen vor der zunehmenden
Unterdrückung und Verfolgung
in den darauf folgenden Jah-
ren. Von den ehemals 130.000
JüdInnenimIrakzuBeginndes
20. Jahrhunderts lebtenin den
1960ern nur noch3.000, ist bei
der Lektüre des Buches zu er-
fahren. Heute gebe es in der
arabischen Welt keine Juden
mehr, fügt die Schriftstellerin
im Gespräch mit der woxx
hinzu.
Wie traumatisch die Flucht

war, welchen Wendepunkt in
der kindlichen Biografie der
Bruch mit der ehemaligen Hei-
mat darstellte, drückt sich üb-
rigens auch in Yahias literari-
scher Herangehensweise aus:
Sie schrieb zuerst das letzte
Kapitel über die Flucht, "um

MONAYAHIA

"Das Wort Heimat existiertin
meinemWörterbuchnicht"

AmMontag, den3. Februar
um20 Uhr, wirdMona Yahia
gemeinsammit der Überset-
zerinSusanne Aeckerleim

Casino− Forumd'art contem-
porain ausihremBuch

"Durch Bagdadfließt ein
dunklerStrom" vorlesen

(englisch/deutsch).


